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Vorwort 
„Mal wieder raus – und zwar ins wilde Wispertal“, das rufen Ihnen 
die Verfasser dieses Buches zu. Starten Sie zum Beispiel in Lorch am 
Rhein und erleben Sie hier die Zeugnisse einer altehrwürdigen Ge-
schichte. Dann geht es mit dem Auto, mit Fahr- oder Motorrad oder 
dem Bus in das wildromantische Wispertal. Von hier aus erschließen 
sich Ihnen die ursprünglichen, geheimnisvollen Wälder, die lebendi-
gen Dörfer, die vielfältige Gastronomie. Dazu geben wir Ihnen vie-
le Anregungen.

Der Wispertaunus hat sich herausgemacht. Er war zwar schon 
immer ein bevorzugtes Wandergebiet. Jetzt aber haben seine Kom-
munen und engagierte Naturfreunde mit den Wisper Trails ein neu-
es großes Premium-Wanderland geschaffen. Gehen Sie ein Teilstück 
der langen Strecke von der Quelle der Wisper bis zu ihrer Mündung 
in den Rhein – oder suchen Sie sich einen der 14 abwechslungsrei-
chen Rundwanderwege aus. Sie werden die Stille und die Wildheit 
des Wisperlandes genießen. Wir geben Ihnen erste Orientierungen.

Für alle, die mehr wissen wollen, bieten wir fundierte, unterhalt-
same Reportagen zu Land und Leuten. Uns hat die in Jahrhunderten 
gewachsene Kulturlandschaft fasziniert, die Lebensweise der Men-
schen in Geschichte und Gegenwart, ihre aktuellen Probleme und 
Projekte. Nehmen Sie also teil an unseren Gesprächen und Wande-
rungen mit Persönlichkeiten, die sich in Beruf oder Freizeit für das 
Wisperland engagieren und Ihnen ihr Wissen über Land und Leu-
te übermitteln.

Wir wünschen Ihnen viel Freude und Genuss beim Lesen und beim 
Wandern im wilden Wispertal.

Die Autoren
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Geschichte:  
Wie sie begann und wie es weiterging

Ein Lorcher Historiker berichtet

Vor etwa 45.000 Jahren begann der Homo sapiens, Eu-
ropa zu besiedeln. Im heutigen Hessen finden sich zahl-
reiche Spuren seiner steinzeitlichen Existenz. Wir können 
uns gut vorstellen, wie im Mündungsgebiet der Wisper 
die Menschen große Fische erbeuteten, Hirsche und Wild-
pferde jagten sowie Kräuter und Wurzeln sammelten. Spä-
ter empfahl sich der sonnige Platz den Menschen auch für 
Viehhaltung und Ackerbau. Wie es nach der Steinzeit wei-
terging, erzählt uns Hermann Josef Klotz in einem ruhigen 
Erker des Cafés „Laquai“ am Lorcher Marktplatz.

Hermann Josef Klotz ist diplomierter Han-
delslehrer im Ruhestand und unterrichte-

te an einem Beruflichen Gymnasium 
die Fächer Wirtschaft und Geschich-

te. Die Historie, speziell von Lorch 
und dem Wispertaunus, ist nach 
wie vor sein Steckenpferd. 

Zunächst kommt Klotz auf das 
Lorcher Museum zu sprechen. 
Hier ist aus der Bronzezeit der 
Armreif eines Kindes ausgestellt. 

Dass bereits vor etwa 3.000 Jah-
ren ein Kind – wahrscheinlich das ei-
nes Adligen – Schmuck trug, lässt auf 
eine entwickelte Lebenskultur schlie-
ßen. Schon damals boten das heutige Hermann Josef Klotz
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Lorch und das Wispertal den Bauern, 
Fischern und Händlern gute Mög-
lichkeiten für ein auskömmliches Le-
ben. Die Menschen legten für ihre Verstorbenen bereits „Friedhöfe“ 
an, in Form von Urnenfeldern.

Etwa ab 500 vor Christus, in der Eisenzeit, besiedelten die Kel-
ten den Wisperraum. Reste von Ringwällen und Fluchtburgen 
bezeugen das, etwa im Wispertal in der Nähe der Laukenmühle. 
Man nimmt an, dass im Wegenetz der Kelten das heutige Lorch 
sowie der Weg durch das Wispertal bis nach Kemel an der Bäder-
straße eine wichtige Funktion hatten. Sie begruben ihre Toten in 
Hügelgräbern: Geht man auf dem Rheingauer Gebück-Weg von 
der Kammerburg im Wispertal zum Forsthaus Weißenthurm, fin-
det man Hügelgräber rechts und links des Weges. Die Kelten bear-
beiteten Äcker, hüteten Schweine, Ziegen und Schafe. Die Namen 
Lorch und Wisper sind keltischen Ursprungs, sind aus langer Ver-
gangenheit überkommen.

Deutlich mehr los war dann im Lorcher Raum während der Rö-
merzeit. Um Christi Geburt herum bedrohten Germanenstämme 
die römische Nordgrenze und damit die Provinz Germania Superi-
or mit Mainz (Moguntiacum) als Zentrum. Die Römer bauten den 

Bronzezeit, Armreif  
eines Kindes
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Limes als Schutzwall, Lorch dien-
te als Brückenkopf. An der Wisper-
mündung, am Platz der heutigen Kir-

che St. Martin, entstand ein Burgus, ein großer Wachturm. Wieder 
kommt Klotz auf das Museum zu sprechen. Dort ausgestellte Fun-
de aus der Römerzeit deuten nämlich darauf hin, dass die römischen 
Soldaten und Händler die Rheininsel, den „Lorcher Werth“, als 
Zwischenstopp bei der Rheinüberquerung nutzten. Sie zogen dann, 
wie ehedem die Kelten, durch das Wispertal hoch zu ihrem großen 
Kastell nach Kemel. Diese Verteidigungsanlage und Handelsstation 
lag nahe der Wisperquelle. Heute nimmt man die Fähre und die 
Wisperstraße auf dem Weg von Mainz nach Kemel und Bad Schwal-
bach. Der Verlauf der Strecke ist gleich geblieben. 

Hermann Josef Klotz legt Wert darauf, dass schon die Römer 
von Mainz aus den Rheingau und den Wispertaunus im Blick hat-
ten. Jahrhunderte lang blieb die spätere Bischofsstadt am anderen 
Rheinufer das Machtzentrum, bis Europa im Jahre 1803 durch 
den Reichsdeputationshauptschluss neu geordnet wurde – und der 
Rheingau an die Nassauer fiel. Seitdem ist Wiesbaden die politi-

Römischer Wehrturm in 
Kemel, Nachbildung
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sche Zentrale, Mainz behielt aber sei-
ne kulturelle Bedeutung. Der Rhein 
trennt nicht nur, er verbindet auch.

In der langen „Mainzer Zeit“ war das Wispertal mit Lorch immer 
Grenze zu anderen, manchmal freundlichen, manchmal feindlichen 
Territorien, also auch Kampf- und Austauschgebiet. Dieser Um-
stand erklärt die heute noch sichtbare starke Befestigung von Lorch. 
Eine besondere Sehenswürdigkeit ist der Rundturm „Strunk“ aus 
dem 16. Jahrhundert, der für die Mainzer die Wispermündung absi-
chern sollte. Die obere Plattform kann bestiegen werden, im Hoch-
zeitszimmer kann man sich sogar standesamtlich trauen lassen.

Die Grenzlage macht auch den Bau der Burgen im Wispertal vom 
12. bis ins 15. Jahrhundert nachvollziehbar. Sie dienten als Herr-
schaftssitze, Wehrburgen zur Grenzsicherung und „Jagdschlösser“, 
heute sind sie Touristenattraktionen und Wanderziele.

Noch immer eine Attraktion ist eine andere Wehranlage gegen 
eventuell feindliche Nachbarn, das Rheingauer „Gebück“. Vom 12. 
bis zum 18. Jahrhundert grenzte ein bis zu 100 Meter breites, nahe-
zu undurchdringliches Gestrüpp aus niedrig gehaltenen, zum Boden 

Mainzer Rad auf 
Grenzstein
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hin „gebückten“ Bäumen und stacheligen Sträuchern den Rheingau 
nach Norden hin ab. Die Männer des jeweils nächstgelegenen Or-
tes hielten das Gebück instand. Gemauerte Tore und Schanzen bil-
deten bewachte Durchlässe. Der „Rheingauer Gebück-Wanderweg“ 
folgt heute diesem Verteidigungswerk und erläutert an 21 Stationen 
die historischen Gegebenheiten. Der Weg kreuzt an der Kammer-
burg die Wisper. Von hier aus kann man zur einen oder zur anderen 
Seite losmarschieren. 

Eine besonders kuriose Grenzgeschichte erzählt Hermann Josef 
Klotz vom „Freistaat Flaschenhals“, einem regionalen Gebilde, das 
von 1919 bis 1923 Lorch, Kaub und Teile des Wispertaunus bis 
Laufenselden umfasste: Nach dem Ersten Weltkrieg regierten die 
Franzosen ihre Besatzungszone von Mainz aus, die Amerikaner sa-
ßen in Koblenz. Frankreich bestand im Versailler Vertrag darauf, 
auch rechtsrheinisch durch Brückenköpfe seinen Einfluss abzusi-
chern. Amerikaner und Franzosen zo-
gen also auf der Landkarte mit dem 

Linke Seite: Blick auf Burg Nollig

Mapper Schanze
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Zirkel zwei Kreise als Grenzen ihrer 
Einflussgebiete, allerdings ziemlich 
fehlerhaft. Ein flaschenhals-ähnli-

ches Stück Land blieb unberücksichtigt und unregiert. Notgedrun-
gen mussten sich die Flaschenhalser selbst verwalten, mit eigener 
Währung und einer Wirtschaft, die 
vor allem vom Schmuggel zwischen 

Schild an der Lauken-
mühle

Notgeld
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den Besatzungszonen lebte. Improvisation war angesagt. An die-
se Episode erinnern heute noch Freistaat-Schilder am Rhein und 
an der Wisper. Eine „Freistaat Flaschenhals-Initiative“ organisiert 
Wanderungen, vertreibt Premium-Flaschenhals-Weine und bietet 
Erinnerungs-Menüs an. So lebt der Freistaat im Fremdenverkehr 
weiter.

Lorch und der Wispertaunus kamen also aus der Grenzlage nicht 
heraus. Heute begegnen sich hier die Länder Hessen und Rhein-
land-Pfalz. Diese Grenze durch Burgen oder ein Gebück zu sichern, 
erübrige sich allerdings, meint Klotz. Dann kommt er auf ein weite-
res großes Thema zu sprechen: die Wirtschaft und den Broterwerb 
der Menschen.

Lorch ist eng mit dem Weinanbau verbunden. Winzer laden in 
ihre Straußwirtschaften und Gutsschänken ein. Einst aber brachten 
die Römer den Wein an den Rhein. Im darauffolgenden Fränkischen 
Reich lebte ihre Wein-, Trink- und Esskultur in Teilen weiter. Der 
Rheingauer Weinbau steht also in einer sehr alten Tradition. Eine 
Urkunde aus dem Jahre 1085 bezieht 
sich bereits auf den Lorcher Rotwein. Weinbau ist Tradition
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Heutzutage ist der Lorcher Ries-
ling eine gern getrunkene Weinsorte. 

Reste von Weinbergsmauern zeigen, dass im Mittelalter sogar im 
Wispertal auf gerodeten Flächen Wein angebaut wurde. Adelshöfe 
und Klöster lebten gut vom Wein, Reichtum entstand. Davon zeugt 
zum Beispiel das Lorcher „Hilchenhaus“, der bedeutendste Renais-
sancehof einer Adelsfamilie am Mittelrhein.

Mit Rhein und Wisper verbinden sich viele weitere historische 
Erwerbsquellen der Bevölkerung. Seit jeher wird im Wispertau-
nus Holz „gemacht“, das früher vielleicht von Köhlern zu Holzkoh-
le verarbeitet wurde. Davon zeugen Plattformen für die Meiler der 
Köhler, an denen man auf Wanderwegen im Wispertal immer wie-
der vorbeikommt. Ab dem 19. Jahrhundert wurde die Holzkoh-
le in industriellem Maßstab hergestellt. Schmalspurbahnen beför-
derten den Rohstoff aus den Nebentälern der Wisper nach Lorch. 
Heute stellt das ehemalige Holzverar-
beitungsunternehmen Schlaadt, am 
Ortsausgang von Lorch im Wisper-

Holzabfuhr mit Schlitten, 
Landmuseum Ransel

Links: Hilchenhaus
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tal gelegen, Verpackungen aus Kunst-
stoff her. So wandeln sich die Zeiten.

Schaut man auf die Wispermün-
dung, ahnt man nicht, dass sich hier über Jahrhunderte hinweg ein 
Wirtschaftshafen befand. Größere Lastkähne konnten bis ins 17. 
Jahrhundert ein Felsenriff bei Bingen nicht überwinden. Im Lorcher 
Hafen wurde die Fracht rheinaufwärts auf kleinere Schiffe umgela-
den oder über den heute noch so bezeichneten Kaufmannsweg nach 
Rüdesheim gebracht. Dieser Hafen- und Transportbetrieb brachte 
vielerlei Arbeitsplätze mit sich.

Seit dem 17. Jahrhundert bis zum Jahre 1974 wurde das für die 
Schifffahrt so gefährliche Quarzriff durch Sprengungen immer wei-
ter zerstört, das „Binger Loch“ zur Durchfahrt von Schiffen entstand 
– nach wie vor gefahrvoll –, zunächst sieben Meter breit bis zu den 
jetzigen 120 Metern. Vom ehemaligen Riff zeugen heute noch drei 
übrig gebliebene Felsen nahe Bingen, die „Lochsteine“.

Seit 1862: Koblenz – 
Wiesbaden
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Im späten Frühjahr blüht in Lorch 
auf Brachflächen zwischen den Wein-
bergen der zitronengelbe Färberwaid, auch Deutscher Indigo genannt. 
Die zum Färben von Textilien genutzte Pflanze zeugt von der ebenfalls 
vergangenen Zeit der Zünfte der Lorcher Tuchweber und Färber. Die-
sen Berufen gingen ehedem bis zu 300 Familien nach, die ihre Wa-
ren über den Rhein bis in die Niederlande verkauften. Die Tuchweber 
und Färber mussten allerdings im 16. Jahrhundert auswandern. Sie 
hatten sich zur religiösen Bewegung der Wiedertäufer bekannt, was 
wiederum die katholischen Landesherren in Mainz nicht duldeten.

So verlor Lorch nach und nach einträgliche Erwerbsquellen, der 
Weinanbau blieb zwar als Einnahmequelle, mit der Stadt und dem 
Wispertaunus ging es aber lange Zeit bergab. Die Bewohner wa-
ren großteils arm. Langsam erholen konnte sich der Landstrich seit 
Ende des 18. Jahrhunderts, als die „Rheinromantik“ neue Bekannt-
heit und Besucher brachte. Daraus wurde mit der Zeit der „Frem-

Hotel Krone, Wappen



22

denverkehr“, die heutige „Touristik“. 
Wichtig für diesen Aufschwung war 
der Ausbau der Verkehrswege. Die Ei-
senbahn verband schon seit 1862 Wiesbaden mit Koblenz, zur glei-
chen Zeit wurde die Wisperstaße ausgebaut. Die Rheinuferstraße 
zwischen Wiesbaden und Lahnstein erfährt bis heute immer wieder 
Erneuerungen.

Die UNESCO ernannte das Mittelrheintal im Jahre 2002 zum 
Weltkulturerbe. Das bedeutete für Lorch und den Wispertaunus 
eine zukunftsweisende Aufwertung. Der Erwerbszweig Touristik 
konnte sich um diesen Titel herum neu formieren.

Zum Ende des Gespräches geht Hermann Josef Klotz mit uns die 
wenigen Schritte vom Café am Marktplatz zur Pfarrkirche St. Martin, 
einem prachtvollen Bauwerk der mittelrheinischen Gotik. Den Hoch-
altar von 1483 sollte man unbedingt gesehen haben, sagt er. Dieser 
ist etwa 14 Meter hoch und mit seinen Flügeln mehr als sieben Meter 
breit. Vollständig erhalten, von hoher künstlerischer Qualität, ist er der 
älteste monochrome, also einfarbige Schnitzaltar Deutschlands. Her-
gestellt hat ihn wohl ein Meister aus Worms, transportiert wurde er 

sicherlich über den Rhein nach Lorch. 
Also ist auch hier wieder die Wasser-
straße das verbindende Element.

Rechts: Pfarrkirche  
St. Martin, Hochaltar

Blick von St. Martin auf 
die „Wasserstraße“ Rhein
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Die Autoren

Die Autoren
Werner Wolf, Dr. phil., Naturgeher, Historiker,  
Journalist, Autor gesellschaftspolitischer Wer-
ke, war 20 Jahre lang Chef einer renommierten 
Wiesbadener Werbeagentur. Er findet im Wis-
pertal Ruhe und Erholung und gibt diese Er-
fahrung gerne weiter.

Siegbert Seitz, Diplom-Volkswirt, ehemals Lei-
tender Ministerialrat, Aussteiger, Unterneh-
mensberater, Fliegenfischer, Wanderer, Tier-
filmer, widmet sich der Forellenzucht im 
Wispertal. Er kennt jeden Winkel im Wisper-
tal und hat stets einen guten Tipp zur Hand.
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